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zuerſtatten. Kann ETL nicht den übervorteilten Kunden zurückgeben
—— dieſe nicht mehr ennt), hat 8— den ungerechten Vorteil
für die Armen oder für gemeinnützige Zwecke zu verwenden. Die
Salmanticenſer 124) ſind freilich milder mn Betreff der
Quantität der Reſtitution. Sie chreiben: 77  Cum lex AXA retium
ritiei 0b justas CAuSA8S infra naturale I. Vvulgare justum, gu0
haberet Ublata lege positiva, 1101 Grit gravis Obnoxius
restitutioni, guod CSset 1II UrtoO quia CU pretium 816 taxatur,
nIS egis 101 éSt aequalitas justitiae indivisibilis, Sed SuCCUTT
necessitatibus t CO0mmunibus, 166e Sit CU  — aliquo
detrimento venditorum. In O0rdine autem 20 Alem nem IOII

reputatur gravis quilibet GEXCES AXam, Sed i1le, qut
prudentum judicio notablliter laedit bonum cCommune aut PaU-
III. Secundum moralem aestimationem.“ Wenn * auch wahr
iſt, daß der einzelne Käufer vielleicht nicht ſehr geſchädigt iſt Peter
hätte ihm 10 des ſtädtiſchen Mehles Händlermehl 3 Mark
liefern können ſo bleibt doch immer die Tatſache beſtehen, daß
Peter ſich auf ungerechte Weiſe bereichert hat Dieſe ungerechte Be
reicherung muß herausgegeben werden, und zwar 8ub gravi, wenn
* ſich eine wichtige Materie handelt Als wichtige Materie
dürfte man freilich m unſerem Falle noch nicht diejenige bezeichnen,
die IN materia Urt! als eine materia relativa gravis gilt In
dieſem Sinne iſt vielleicht auch die Anſicht der Salmanticenſer 3
verſtehen. Wenn aber das ungerechte Verdienſt des Peter m kurzer
Zeit 3u einer materia ADſDSOLutle gravis angewachſen iſt, U müßte

wohl 8SUub gravi Reſtitution leiſten
Freiburg eiz Di Prümmer.

Gelübde und ſſen Verbindlichkeit.) Stephan, eittt
Handwerker und Vater dreier Kinder, wurde einige Monate nach
Ausbruch des Krieges unter die Waffen gerufen und kam n bald

die ron Tag für Tag den todbringenden feindlichen Geſchoſſen
ausgeſetzt, ma EL un ſeiner Herzensangſt das Gelübde, wenn CL

wohlbehalten nach Quſe zurückkehren werde, eine Wallfahrt einem
beſtimmten Gnadenorte 3u machen und zugleich zum Kriegerdenkmal,
deſſen Errichtung WII ſeiner Gemeinde ereits beſchloſſen worden iſt,
300 beizutragen. Nach einigen onaten wurde QAus gewiſſen
Urſachen vomPm Militärdienſt befreit und kehrte wohlbehalten und
freudigen Herzens 3u ſeiner Familie zurück Doch nicht ange währte
die Freude. Nach einiger Zeit war EL von einer chweren Krankheit
ergriffen, der EL auch ſehr bald ſtarb Vor dem 1  ode bat
eine Frau, ſie möchte doch, QAmt. ſeiner Seelenruhe In der Ewigkeit
kein Hindernis entgegenſtehe, für ihn die Qhr unternehmen und
dafür ſorgen, daß die 300 Aus der gezahlt werden, as
ſie auch verſpricht. ber der Ausführung des Gelübdes ſtehen mancherlei
Hinderniſſe E  egen, weshalb die Frau den Beichtvater fragt, ob ſie
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zur Erfüllung des dem Manne gegebenen Verſprechens ver
ſei Was iſt ihr zu antworten?

Um dieſe rage richtig beantworten, muß vor allem
unterſucht werden, ob das von Stephan gemachte Gelübde gültig
und darum für ihn Im ewiſſen verbindlich war Der Gültig⸗
eit eines Gelübdes können mancherlei Hinderniſſe entgegenſtehen,
und zwar ſowohl vonſeiten des Gelobenden als auch vonſeiten des
gelobten Gegenſtandes. Der Gelobende muß ſich nämlich durch
einen freien, wohlüberlegten Willensakt ott ver  ichten und
darf darum weder betreffs des Gelübdes und ſeines Gegenſtandes
ich m einem weſentlichen Irrtum befinden, noch auch 3u Ablegung
des Gelübdes I ungerechter Weiſe genötigt worden ſein In unſerem
Falle kommt zunächſt das etztere in Betracht, ob nämlich bei
Ablegung des Gelübdes trotz der äußerſt gefährlichen und beſorgnis—
erregenden Lage, n der ich befand, doch mit genügender Willens
freiheit gehandelt hat Beim Donner der Kanonen und Im Angeſichte
des odes, der ringsum die Reihen der Krieger lichtet, beſchleicht
wohl auch den Tapferen manchmal Un und Im Zuſtand ſolcher
Furcht und ängſtlichen Beſorgnis hat Stephan ſein Gelübde abgelegt.
Die rage, ob die wenigſtens ein timor gravis. ein Gelübde
ungültig macht, wird von den Moraliſten ahin beantwortet, daß
dies nur dann geſchehe wenn der Gelobende Uunter dem influſſe
einer außerordentlich heftigen Ur ſich deſſen kaum bewußt iſt,
vas CV gelobt, oder wenn ihm durch eine ungerechte ur das
Gelübde abgenötigt wurde. etztere iſt nach der cChre des heiligen
Alfons eine sententia Probabilior jure ecclesiastico. 111 197
In unſerem Falle kann wohl (der das eine noch das andere

werden. Stephan wußte, was tat und iſt ſich darum
bei ſeiner miehr ſeines Gelübdes vollkommen bewußt und kann
auch die die ihn zur Ablegung des Gelübdes drängte, als
eine ungerecht eingejagte angeſehen werden, da El, wie vorausgeſe
wird, für eine gerechte Sache ämpfte, ſo geſchah dies doch nicht IN

ann das Gelübde aus0rdine 20 VOtUI emittendum Do
einem anderen Grunde ohne Verbindlichkeit ſein. Das Gelübde S  QT
ein bedingtes: Wenn ich wohlbehalten nach zurückkehre. Bedingte
Gelübde werden aber erſt dann gültig und verbindlich, die
geſtellte Bedingung erfüllt ird Bei Stephan ſcheint dies au
wirklich der Fall geweſen ſein Denn bei ſeiner eimkehr fühlte

ſich wohl und erſt nach einiger Zeit befällt ihn die tödliche
Krankheit, der ETL ſtirbt. Daß ſich nur Urze Zeit des körper⸗
en Wohlſeins erfreute, berührt die Gültigkeit des Gelübdes nicht
Doch iſt möglich, daß Stephan den Keim der tödlichen Krankheit
ereits bei ſeiner eimkehr In ſich und enn leiches Unwohlſein,
den Beginn der chweren Krankheit, in der Freude des Wiederſehens
nicht beachtete. leſe Möglichkeit wird zur Wahrſcheinlichkeit, wenn

Stephan aus einer Umgebung kam, m der eine anſteckende Krankheit



herrſchte B Us, und nicht ange nachher von dieſer Krankheitbefallen wurde. In dieſem Falle wäre die geſtellte Bedingung nichterfüllt; und wenn dies auch nuLr wahrſcheinlich wäre, müßte dochdas Gelübde als nicht verbindlich bezeichnet werden. ſt nämlich dieErfüllung einer Bedingung, welche die Gültigkeit eines Gelübdes
geknüpft iſt, nicht eu und gewiß, 0 bleibt nach der Lehre desheiligen Alfons vermöge des Grundſatzes: In dubio melior St
(COonditio Ossidentis die Freiheit Im Beſitze; das Gelübde ver.

nicht ber nehmen wir M, Stephan ſei vollkommen
geſund nach Quſe zurückgekehrt, und die nach ſeiner eimkehr ein⸗
kletende Todeskrankheit konnte nUuL In einem ſpäter eintretenden
verhängnisvollen Umſtand, durch eine Verkühlung dgl., ihrenGrund haben. Das Gelübde wäre dann gültig und CS wäre
Unterſuchen, ob die Verpflichtung ſeines Gelübdes, die ſelbſt nichtmehr erfüllen kann, auf die Erben übergehe, und ob namentlich die
Frau zur Erfüllung des dem Manne gegebenen Verſprechens ver.bunden ſei

Das Gelübde des Stephan iſt C eimn perſönliches (Per-sonhale), ＋

＋

eils ern ſachliche reale) Das perſönliche Gelübde bindet
nur den Gelobenden. Sowie der Gelobende allein * erfüllenkann, ſo iſt auch Im Falle der Unmöglichkeit dasſelbe erfüllenon niemand zur Erfüllung desſelben ver ber die rauhat dem ſterbenden Manne ſeinem Troſte verſprochen, ſowo die
Wallfahrt unternehmen, als auch für die Auszahlung der ver.
ſprochenen Geldſumme Sorge 3u tragen. ſt ſie darum nicht EX
fidelitate, wenigſtens Unter einer läßlichen Sünde gehalten, das
gegebene Wort einzulöſen? Dieſe Pflicht iſt hinſichtlich des perſön⸗lichen Gelübdes ehr zweifelhaft; denn 0 die Bitte des Mannes,als auch die Zuſage der Frau ſcheint auf einem weſentlichen Irrtumeberuhen. Eben darum bittet Stephan die Frau, ſie möge für ihndie Wallfahrt unternehmen, damit ſeiner Seelenruhe m der Ewigkeitkein Hindernis entgegenſtehe. Im Volke iſt nämlich manchmal die
irrige Anſicht verbreitet, daß eine verſprochene Wallfahrt, wenn ſie vomGelobenden nicht Unternommen wurde, ſei eS mit oder ohne Schuld,ſolange vom Eintritt in die ewige Seligkeit ausſchließe, bis jemanddas Gelübde für ihn erfüllt hat Da nun Stephan auf Grund dieſerirrigen Anſicht, wie CS ſeine Worte klar ausſprechen, die Bittedie Frau ſtellte, und die Frau Qus demſelben Grunde die Erfüllungzuſagte, beſteht für ſie keine Gewiſſenspflicht, das Verſprechen 3u

letderfüllen; und obwohl man ihr den Rat erteilen wird, AQus
gegen den Verſtorbenen die Wallfahrt, ſoweit derſelben kein bedeutendes
Hindernis entgegenſteht, 3u unternehmen, wird ihr doch aucherklären, daß hiefür keine ſtrenge Gewiſſenspflicht beſtehe.Das Gelübde des Stephan iſt zugleich eimn ſachliches, das, wenn CSder Gelobende noch nicht erfüllt hat, die Erben verpflichtet. Der heiligeAlfons ehr Certe haeres ehetur SO0lvere 01 realia defuneti
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Siut alia debita III 214 Hinſichtlich des Gelübdes, 3u einem
Kriegerdenkmal beizuſteuern, drängt ſich aber die rage auf, ob dieſe
Beiſteuer wohl Gegenſtand eines Gelübdes ſein kann. Das Gelübde
iſt eine promissio Deo ACtà de bon0 meliori. Sein Gegenſtand
muß darum ein ittlich gute Werk ſein, das zugleich beſſer iſt als
das Gegenteil. — Abgeſehen von gewiſſen Umſtänden, die noch beſprochen
werden, ird man die rage bejahen müſſen. Denn die Errichtung
eines Kriegerdenkmales iſt 10 ein Werk der Pietät gegen jene, welche
für das Vaterland gekämpft und geblutet haben; und wenn das
Monument durch chriſtliche Symbole und Inſchriften, namentlich
durch das Zeichen des Heiles, das Kreuz, und durch den Ort,
eS errichtet wird, in der Kirche, Im Gottesacker religiöſe
Weihe erhält, dann iſt CS eine Verherrlichung des chriſtlichen Helden⸗
mute und ein beſtändiger Hinweis auf die Siegeskrone, womit der
Herr den chriſtlichen Helden Im Himmel belohnt. Zudem ird das
gläubige It durch dasſelbe 3JUum Gebete für die gefallenen Krieger
aufgefordert. ber immerhin können Umſtände eintreten, Uunter denen
das Gelübde nicht ver  1  8 Nehmen wir m der eſagten
Gemeinde ſind die tonangebenden Perſönlichkeiten vom Freiſinn
beherrſcht Solche CUte nehmen gewöhnlich jede Gelegenheit wahr,
Um ihre irreligiöſen Anſichten und verderblichen rundſätze überall
zur Geltung 3u bringen Ein Er Anlaß iſt nicht ſelten die Er
richtung eines öffentlichen Denkmales. Dasſelbe erſcheint dann als
der unzweideutige Ausdruck des Unglaubens jener, welche eS errichtet
aAben Solche Monumente weiſen nicht bloß keine chriſtlichen Zeichen
auf, ſie ind vielmehr durch die angebra ten Symbole und In

ſchriften
eine Verleugnung des chriſtlichen Unſterblichkeits⸗ und Auferſtehungs
glaubens, erſcheinen als eine Verkörperung des modernen Heidentums.
0 Werke erletzen das gläubige, fromme olk mn ſeinen religiöſen
efühlen und ſind ihm zUum Aergernis. Wir wollen aber boraus
etzen, daß dieſer Umſtand nicht eintritt, daß vielmehr das geplante
Monument als ein ittlich 9 Werk und darum die Beiſteuer 3u
demſelben als Objekt eines gültigen Gelübdes bezeichnet werden kann.
In dieſem Falle würde die Verpflichtung des Gelübdes, weil S ein
achliches iſt und darum die Erbſchaft belaſtet, auch auf die Erben
übergehen. ber der Erfüllung des (Clu ſtehen Hinderniſſe
entgegen. Ein ſolches Hindernis ATe die Schmälerung des Pflichtteiles
der Kinder. Auf die rage, ob der Vater Im ode den Pflichtteil
der Kinder erletzen dürfe, antwortet der heilige Alfons: Potest

IN Ita 8SU VOtis moderatis minuere aliqualiter legitimam
Hliorum 1101 Aamen 1I Mmorte, Ubi Juxta gem de bonhis SUuis
disponere 2  7 legitima, CU  — Cheatur de jure, nequit
gravari debito VOluntario. III 215 ber angenommen, eS würde
durch das Gelübde der Pflichtteil un keiner elſe verletzt, ſo beſtünde
dennoch mn unſerem Falle für die Kinder keine Verbindlichkeit, dasſelbe
zu erfüllen, wenn nämlich die mündliche Verfügung des Vaters vor
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dem ode nur von einer Perſ von der Mutter, bezeugt wird.
Auch das kanoniſche Recht, das bei einer pia für den Gewiſſens⸗
bereich allein maßgebend iſt, ver nicht, einem einzigen Zeugen
Glauben 3u chenken Würde die Angelegenheit bor Gericht verhandelt,
E würde der Richter die Verfügung des Vaters als eine mündliche
letztwillige Erklärung, die der geſetzlichen Formalitäten entbehrt, be
handeln und erſelben jede Gültigkeit vor dem Geſetze abſprechen
Hat die Frau ſelbſt einen. Anteil der Erbſchaft, ſo müßte ſie
einen eil der gelobten Summe nach Maßgabe threr Anteilnahme
(Pro rata dem bezeichneten Zwecke zuführen, außer (8 ware etwa

Armut das Gelübde auch In dieſer Hinſicht nicht verpflichtend.
Mautern Fr Leitner

(Geziemende Kommunionkleidung. Kaplan . der als
neugeweihter Prieſter voll des Erſtlingseifers erſt kürzlich das
Seminar verlaſſen hat, beklagt ſich in Gegenwart ſeines Prinzipals,
des Herrn Pfarrers, und ſeines älteren Kollegen bitter ber die
ielfach ungeziemende moderne Frauenkleidung. Selbſt zum
Beichtſtuhl und zum Tiſche des Herrn, ſagt Er, kommen jetzt viele
Frauenzimmer gleichſam in Ballkleidern, mit ſehr 7 oben weit
ausgeſchnittenen und vorne tief aufgeſchlitzten Bluſen oder mit eit
maſchigen, einem durchſichtigen Schleier ähnlichen Kleidern, welche
nicht einmal die na ru verdecken. Er bekennt, wie ich ſchon
öfters erſucht fühlte, bei Austeilung der heiligen Kommunion
Perſonen einfach übergehen. Zugleich läg CEL vor, man möge
von der Kanzel Aus öffentlich eine olche Strafe androhen.

Sein älterer Kollega ＋ widerſetzt ſich dieſem Antrag gan  0 ent
chieden Er hält die Bedenken des jungen Prieſters für ganz und
gar übertrieben. Im Gegenteil freut CS ihn, wie CETL ſich ausdrückt,
daß der hygieniſche Standpunkt auch bei der mobdernen Frauen⸗
kleidung ſeinem Rechte gelangt. Ungeziemend ſoll nach ih
jene Kleidung angeſehen werden, die die Bedeckung der ſoge
nannten Pà Obseoenae I· minus honhestae verſtößt. So ange
dies nicht der Fall iſt, dürfe der Prieſter niemanden ob ſeiner lei
dung tadeln und noch viel weniger dürfe EL deshalb den Zutritt zur
eiligen Kommunion ren

Der als Schiedsrichter angerufene Herr Pfarrer entſcheidet die
Kontroversfrage mehr IM Sinne des jüngeren Kaplans; doch hält
407 ES nicht für zweckmäßig und opportun, durch dergleichen ſtrenge
öffentliche Maßregeln den etwaigen Beſtimmungen des biſchöflichen
Ordinariates vorzugreifen.

Es fragt ſich nun ! Gibt CS gewiſſe1 Beſtimmungen
un Betreff der geziemenden Kommunionkleidung?

II JQuid 20 Casum?
„In CClesiam venire Oportet Virum 6 mulierem

1IN Utos. 10 sSimulato incessu, Silentium amplectentes,


